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. der Schmelzkunſt und Metallurgie . 25

Aülsſcheiden der Metalle und Halbmetalle , des

Schwefels ud der
Sal le aus N Minern

1
N

Ke 40 .

11 ſei das erste, dieſen aber das andere Ka.
pitel dieſes Abſchnitts gewidmet .

Das erſte Kapitel

bun

den in der Schmelzkunſt und Metallurgie

tragen .

n Vorarbeiten .
§. Ar.Di . Voce in der Schmelzkunſt und Me¬

kallurgie beſtehen in dem Verwittern , und in dem

Roͤſten
der Eiben

42 .

Wir e dieſe Dinge in zwei Titteln vor¬

Der erſte Tittel 55

von

dem Verwittern der Erze .

i
§. 43 . f

Wenn man Erze dem freien Zugang der Luft und

Tageswvitterung ausſezzetz ; So machen ſich viele

ſüuͤchtige ſchwefelichte und arſenikaliſche Theilchen los ,

5 und



26 Erſte Grunde

und gehen in der Luft weg , die Feuchtigkeit aber ,

welche in die Zwiſchenraͤume der Erze eindringt , er¬

weicht und loͤſt dieſe Koͤrper auf , und bringt die

Schwefel - und Vitriolſaͤure in Bewegung ( . 21 .

der Mineral . und 71 , der Probierks indem nun

hierdurch die genauere Verbindung der unter ſich zu¬

ſammen hangenden Teilchen aufgehoben wird ; So

zerfallen die Erze in ein Pulver , und dieſe Erſchei¬

nung nent man die Verwitterung der Erze. (5. 70 .

1 4271 . und 111 , der Probierk . ) .

Dieſe Verwitterung iſt nach Beſchaffenheit des

Erzes ſehr verſchieden . Der Schwefelkies ,auch
die gebraͤchen Alarinſehiefern ( F. 71. 92 . und 93 .

der Mineral. ) vertvittern ohne einige Beihuͤlfe, wenn

ſie nur der freien Luft in Haufen ausgeſezt werden . f

Die feſtere Alaunſchiefern muͤſſen hingegen ,

damit ſich die Teile entwikkeln und los machen , zu

Zeiten naß gemacht werden .
5

7

Verſchiedene andere von dieſen Schiefern ver¬

wittern nicht eher / bis ſolche vorher gebrent worden .

Auſer dem verwittern die Wismuths⸗die Kobolts¬

die Eiſen⸗ die Blei⸗ und die Kupfererze bald mehr

und bald weniger . f

Nicht ſelten laͤſt man die Erze , ehe man diege

ver¬
meinvuͤzzige Mineralien aus ihnen ausſcheidet , erſt

77
S

47
5

55



5
o

N

E

e
N W

*

e .

1
:

der Schmelzkunſt und Metallurgie . 27
a

verwittern , es geſchiehet aber ſolches in folgenden
Fallen .

1) Die Vitriolhaltende Mineralien (f. 64. 65 .
und 68 , der Mineral . ) laͤſt man um deswillen verwit¬

tern , damit die Teile zertrent werden , und das

Auslaugen bei dem Vitriolſteden deſto leichter von
Statten gehe .

2 ) Die Alaunſchiefern laͤſt man aus ben der

Urſache , um den Alaun beſſer ausziehen zu koͤnnen,
verwittern .

3) Man laͤſt die Pocherze , welche der Ver¬

witterung unterworfen ſind , wittern , damit man

den Vorteil erhaͤlt , daß man ſolche leichter pochen
und waſchen kan .

4) Man laͤſt dieEiſen⸗Blei⸗Kupfer⸗ und Sil¬
bererze einige Zeit wittern , damit ſolche weicher und

muͤrber, oder , wie man ſagt , milder werden , da

ſich dann verſchiedene ſchwefelichte und arſenikaliſche
Teile losmachen , und die Erze in kleine Stuͤkke zer¬

f fallen, welche ſich hernach beſſer mit den Kohlen ver¬
mengen und leichter ſchmelzen laſſen. Bei dem

Verwittern , oder auch nur dem langen Liegen , der
ſchwefelichten und arſenikaliſchen Eiſenſteine in der

Luft hat man vornemlich den Vorteil , daß das

ſchwefelichte und arſenikaliſche Weſen ſehr auswit¬
dert , welches der Guͤte des Eiſens ſehr nachteilig iſt .

Der
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Der zweette Tittel

von

dem Roͤſten der Erze und Rohſteine .

§. 46.

Mir wollen vorerſt von dem Roͤſten uberhaupt , und

dann von den Roͤſtungen der verſchiedenen Erzarten

handeln . 5 5

Erſtens

von

dem Röſten uͤberhaupt .

5 §. 47 . 8

Wenn man die Erze bei dem freien Zugang der

Luft in ein Feuer bringt , worinn ſolche nicht ſchmel¬

zen konnen , blos in der Abſicht , damit ſie verkalkt ,

oder gebrent werden , und daraus die fluͤchtigen, be¬

ſonders ſchweſelichten und arſenikaliſchen Teile von

den mehr feuerbeſtaͤndigen abdaͤmpfen moͤgen; So

nennt man dieſe Arbeit das Roͤſten der Erze .

s §. 48 .

Weſentlich geſchiehet das Roͤſten in einer fuͤnf¬

fachen Abſicht . 5 i e

„ Die erſte iſt die , damit die Erze muͤrber und

milder werden moͤgen, da ſie ſich dann leichter po¬

chen laſſen , es macht aber das Jeuer die Erze muͤr¬
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ber , weil es die bindende Materie der Erzteilchen
verandert , oder zerſtoͤret, und alſo den ſtaͤrkern

Zuſammenhang derſelben aufhebet .
8 5

Die andere Abſicht des Roͤſtens beſtehet darinn ,
daß die Zwiſchenraͤumgen der Erze mehr geoͤfnet,
und eben dieſe die Erze poroͤſer werden ; es geſchiehet ;
aber dieſes allein durch das Feuer , welches die zer¬
ſtoͤrbaren Erzteilchen ganz aufloͤſet . In die durch
das Roͤſten lokkerer gemachte Erze kan alsdann das
Feuer bey dem Schmelzen geſchwinder eindringen ,
und indem ihnen die Waͤrme geſchwinder mitge¬
teilt wird : So wird auch der Fluß der Erze beför¬
dert . Das Roͤſten iſt alſo ein Mittel , um die Erze
geſchikter zum Fluß zu machen .

Die dritte Abſicht des Roͤſtens iſt dieſe , damit
die fluͤchtigen, beſonders ſchwefelichten und arſeni¬
kaliſchen Teile aus den Erzen abdaͤmpfen und in der
Luft fortgehen mogen : denn dieſe hindern bald die
Scheidung , bald machen ſie die Metalle unrein

und ſproͤde, und bald nehmen ſie bey dem Schmel¬
zen einen Teil des Metalls in dem Rauch und der
Schlakke mit weg . Es geſchiehet dieſes ſehr leicht,
weil alle fluͤchtige ſalzige , merkurialiſche , ſchwefe¬
lichte und arſenikaliſche Teile in dem Feuer in einem
Rauch fortgehen ( F. 88 . 442 . und 492 . der Mineral . )

Die vierte Abſicht des Roͤſtens iſt die, damit
durchdie Auffoſung des Schwefels und Arſeniks
die mit den ebeleren Metallen vermiſchte Eiſenteile,

i

1
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in auch die Hälbmetalle zerſtoͤrt/ verkalkt , und zur

Gerſchlakkung geſchikt gemacht werden . Denn die¬

ſe lezteren Metalle werden im Feuer ſehr leicht zer¬

ſtört (F. 358. 380 . 399 und 439 der Minekal . ) .

Die fünfte Abſicht des Roͤſtens beſtehet endlich

darinn , daß die Maſſe der Erze vermindert , oder

die Erze , wie man ſagt , mehr in die Enge

gebracht werden , wobei man dann eine kleinere

Maſſe zu pochen oder zu ſchmelzen hat ; es wird

aber dieſe Maſſe ſehr vermindert , wenn die fluͤchti¬

gen Teile von denen mit ihnen verwikkelten mehr
feulerbeſtaͤndigen Teilen durch das Feuer los gemacht,

und fort getrieben werden .

F. 40 .

Es iſt nicht noͤtig⸗ daß alle Erze geroͤſtet wer¬

den , weil oͤfters keine von den im vorigen §. ange¬

fuhrten Abſichten des Roͤſtens ſtatt findet , und alſo

alle Röſtkoſten erſparet werden konnen .

Es bedͤͤrfen daher die gediegenen Metalle kei⸗
5

ner Roͤſtung , weil ſie keinen Schwefel und Arſe¬

nik halten (5. 364 . 365. 369. 370, 385 . 386 und

387 der Mineral . )

Die reichen Gold⸗ und Silbererze , aus welchen

ohne Roͤſten , das Metall durch das Blei ausge¬

ſchmolzen werden kann , haben ebenwol keine Rö¬

ſtung noͤtig (5. 101 und 129. der Probierk ,).
Ein
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Ein gebſet Teil der Blelerze kan auch ungers¬

ſtet geſchnjolzen tberden / teil ſich der Schwefel im
dem Fluß von dem Blei ſcheidet , ohne daß das

Metall verkalkt wird , und das Eiſen das Blei nie¬
derſchlaͤgt ( § .86. rr . Trg und 129 der Probierk . ) .

Der groͤſte Teil der Eiſenerze , welche keinen
Schwefel und Arſenlk halten , kan ebenwol unge¬
roͤſtet geſchmolzen werden ( . 402. der Minergl . ) .

Alle Erze , welche metalliſche Erden, und ver¬
kälkte Metalle enthalten , bedoͤrfen ebenwol keiner
Roͤſtung, weil ſie hicht vererzt ſind .

f

„Endlich werden verſchiedene flberhaltige Blei¬
und Kupfererze , auch allein ſuberhaltige Erze , die

ſtark arſenikaliſch, koboltiſch und ſpiesglashaltig
ſind , um desrbillen nicht geröstet , weil der Arſenik ,
indem er ſich in den Erzen entwikkelt , und ſehr ge¬
ſchoind losreiſt , einen merklichen Teil des Silbers
raubet , und im Rauch mit fortfuͤhret (H. 48 und

a4 und 264 der Probierk. ), weshalb es dann ge¬
rathen iſt , daß man dieſe Erze roh mit eiſenhaltigen
Zuſchlaͤgen ſchmilzt H. 19 und H. 96.97. 98 und 128
der Probierk . ) . )

8
. 5 6. 50 . e

Das

Noͤſten geſchiehet bald bei dem Zugang
Der teien duft auf freien Roſtſtadten , und bald

in Oefen , die ſich in Roͤſt⸗ und Brennoͤfen ver¬teilen. Die Roſtſtaͤdten und Roͤſtoͤfen ſind bedekt ,

und
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und auch nicht , die Brennofen aber zallezeit mit

einem Schoppen , oder Gebaͤude umgeben. 0

Bei der Anlage der Roſtſtaͤdten und Roͤſtoͤfen

muß man uͤberhaupt folgende Regeln in acht

nehmen . 0 11 15

1 ) Man muß die Noſtſtaͤdten und Roͤſtoͤfen an

keine naſſe und niedrige ſondern an etwas erhabe¬

ne Orte , legen ; das erſte aus der Urſache , damit

die Feuchtigkeit des Bodens der Roͤſtung nicht hin¬

derlich ſeiß und das andere um des willen, damit

die Luft deſto beſſer in das Feuer wirken , und die

Daͤmpfe wegfuͤhren koͤnne . Man muß inzwiſchen

ober auch zu groſe Anhöͤhen und zu ſtarke Luft ver¬

meiden weil ſonſt das Feuer zu ſtark getrieben, un¬

gleich geroͤſtet, und eine zu groſe Menge Holz ver¬

brennt wird .
i „

2 ) Man muß den Boden der Roſtſtaͤdten und

Moͤſtoͤfen wit ſeuerfeſten Steinen pflaſtern , oder

darauf eine gute Sole von Leimen und kleinen

Schlakken ſtoſen .
3) Man muß den Roͤſt⸗ und Brennoͤfen lieber

eine runde , als vierekkige Geſtalt geben, weil im

lezten Fall der Zug des Feuers in den Winkeln auf¬

gehalten , und keine ſo gleich ſtarke Roͤſtung erhal¬

ten wird , als wie bei der runden Geſtalt dieſer

4 Defen e ee 55
4 Maß
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4 ) Man mache lieber groſe und niedere , als

enge und tiefe Roͤſte , weil bei ienen eben ſo vielErz mit wenigerem Feuer geroͤſtet, und dabei ander Menge der Brennmaterialien geſpahret werden
kan . 8 5

.

5 ) Man gede den Roͤſtoͤfen die noͤtigen Zuglö¬
cher , damit man dadurch das Feuer regieren , alſo
vermehren und vermindern koͤnne. Auſerdem
6 ) lege man die Roſtſtaͤdten , Roͤſt⸗ und Brenn¬ofen ſo nahe an die Schmelzoͤfen, als moͤglich iſt ,damit man die geroͤſteten Erze ohne viele Koſten bei

dieſe Oefen ſchaffen kan . Endllchh 8 457) bedekke man ſo viel , wie moͤglich, die Roͤ¬ſte mit einem Dach , weil aus der Schwefelſaͤure
und den Metallen Vitriole entſtehen , die ſich im
Waſſer aufloͤſen, und dann einen Verluſt am Me¬

kall verurſachen .

b 1 H. 52 .
5Wir wollen einige allgemeine Regeln des Roͤ¬ſtens angeben , und die ſind folgende : f

1 ) Man muß bei dem Roͤſten darauf ſehen, obdie Erze tnilde oder feſte , ſchwefelicht und arſenika¬liſch , leicht⸗ oder ſtrengfluͤſig, und arm oder reichſind , und nach Beſchaffenheit dieſer Umſtaͤnde ent¬weber jede Art allein roͤſten , oder dieſelbe bei demRoͤſten in verſchiedenen erhaͤltniſſen mit einander„
vermiſchen, doch keine ſolche Erze , die verſchiedeneSchmelze. I . Abteil. C Mes

3

*
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Metalle halten, und wovon das eine das andere

ſproͤde und unrein macht , und wieder ſchwer von

dieſem zu ſcheiden iſt . Dieſe Miſchung iſt um des¬

willen vorteilhaft , damit das eine Erz , welches viel

Brennbares hat , dem andern in dem Roͤſten zu

Huͤlfe, und leicht⸗ und ſtrengflͤͤſſiges , auch zuwei¬
len reicheres und aͤrmeres Erz untereinander komme .

2 ) Man muß zum Roͤſten lieber eine kalt gewor¬

dene , als eine warme Roſtſtäͤdte waͤhlen, damit

der Schwefel nicht durch eine zu geſchwinde Hitze in

dem Röſten figiren moͤge.
3

3) Man muß die zu roͤſtende Erze vordem Roͤ¬

ſten klein ſchlagen laſſen , damit dieſelbe mehr Ober¬

flache bekommen , und von dem Feuer in mehreren

Punkten beruͤhrt , und durchdrungen , auch die Roͤ¬

ſte / die aufgeſchuͤttete Haufen Erz , etwas dichter

werden ,in welchem Fall dann das Feuer nicht zu

ſchnell werden kann , wobei Holz und Kohlen nicht

ſo geſchwind verbrennen , inzwiſchen muß man auch

dahin ſehen , daß die Roͤſte nicht zu dicht werden ,

weil ſonſt die Luft nicht durchziehen kan , welche

das Feuer unterhaͤlt/ und die Daͤmpfe wegnimmt

( F. 50 . 70 . 71 und 11 der Probierk . ) .
10

4 ) Man muß die groͤberen Stuͤkke unmittelba

auf das Holz und die Kohlen , auf dieſe aber nach

und nach kleinere bringen , weiln die gröberen Stuͤk¬

ke mehr Feuer bedöͤrfen, als die kleineren ( §. 46 der

Probierk. ).
50 5

.
57 % „ Wenn
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5 ) Wenn die Roͤſte eine ſehr ſtarke Hitze erfor¬
dern oder zu befuͤrchten iſt , daß der Regen das

Feuer zuruͤk und zu ſehr in die Enge treiben moͤge :
So muß man eine Dekke von kleinem Roſt daruͤber
machen , wodurch zugleich die Vitriolifſcation ver¬mieden wird ( § .Fr. N . 5

56 ) Man muß den ſtrengfluͤſſigenErzen ein ſtaͤr¬keres Feuer geben , als wie den leichtſtüͤſſigen, weil ſieſonſt nicht zum Roͤſten oder Verkalken kommen, eingelinderes Feuer hingegen den leichtfluͤſſigen, und
ſchwefelichten, damit dleſe nicht zuſammen ſchmel¬
zen , wobel dann alle Roͤſtung aufhoͤrt, weil die
fluͤchtigen Teile ſchmelzen, und ſich figiren . Ueber¬
haupt i

7 ) muß man den Roͤſten ein gelindes und lang¬ſames Feuer geben teils weil ſich bei einem ſtarkenFeuer die ſluͤchtigen Teile figiren , teils aber dasHolz und die Kohlen zu geſchwind , und ohne Wirzkung , verbrennen . 8 195
8 ) Man muß die groͤberen Erzſtuͤkke, welchebei dem erſten Roͤſten nicht genug geroͤſtet und ver¬kalkt ſind , in kleinere Stuͤkke ſchlagen ( §. 46 derProbierk . ) , und abermals roͤſten; wenn aber diefluͤchtigeren Teile abgeroͤſtet ſind ; So muß mandas Roſtfeuer verſtarken damit die mit dem .feſter

zuſammenhaͤngende fluͤchtige Teile auch vonihm geſchieden werden . Die in den Brennoͤfen ge¬kostete Erze hingegen muß man oft umruͤyten , da¬
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mit ſie nicht zuſammen flieſen , und alle Teile gleich

ſtark geroͤſtet werden .
0 e 0

9 ) Man muß das einige Etz , welches gepocht

und getwaſchen werden ſoll , wenn es noch warm

iſt / mit kaltem Waſſer begieſen , well es dadurch

muͤrber wird , und hernach leichter zu pochen iſt .

tc ) muß man lieber mit Wellen und Klafter ;

holz, als mit Kohlen, oder mit unter einander ge¬
mengten Wellenholz und Kohlen roͤſten, weil bei

der Flamme das Erz langſam zu roͤſten anfängt ,

nachher aber die Kohlen dem Roſt nach und nach

ein ſtaͤckeresFeuer geben ( N. 8 ) .

Es ſind verſchiedene Metallurgiſten der Mei¬

nung , daß man den zu fluͤſſigen Erzen bei dem Roͤ¬

ſten ſtrengfluͤſſige , den ſehr ſchwefelichten und arſe¬

nikaliſchen Erzen hingegen figirende Zuſchlaͤge und

Figirwaſſer zuſezzen ſolle . Weil inzwiſchen die

ſtrengfüͤſſigen Körper das Erz unrein machen , und

zu biele unnütze Zuſchlaͤge zu dem Schmelzen kom¬

men ; ſo iſt es wol gethan , wenn man ſolche ganz

weg laͤſt und den Erzen lieber ein gelindes Roͤſtfeuer

gibt ; eben ſo ſind auch bei den ſchwefelichten und

arſenikaliſchen Erzen die figirenden Mittel unnoͤtig / i

weil die Metalle in den verkalkten und pererzten Er¬
f ö zen
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4

zen ſchon nach allen ihren Beſtandteilen in ihrer

ganzen Vollkommenheit da ſind .

Zweitens

1 n

en Röſten der verſchiedenen
Erzarten .

F . 54 .WIwollenbei dem Roͤſten der Ee zwei Stülke
vortragen ; vorerſt die dazu gehoͤrigen Werkzeuge ,

und dann zweitens das Roͤſten ſelbſt .
5

. den zum Roͤſten der Erze erfor¬

5 e cen

Die Wurkzeuge15 . zu dem Roͤſten der Eite
erfordert werden , beſtehen vorerſt in eigentlichen
Werkzeugen, in den einfachen oder in Handwerk

5

zeugen , als in Schippen, in Krazzen , in Troͤ¬

gen , in Faͤuſteln mit einem vier Fus langen Stiel ,
in Faͤuſteln mit einem 15 Zoll langen Stiel , in

eiſernen Unterlagen , und in Beſen , dann aber in

zuſammen geſezten Werkzeugen , in Roſtſtaͤdten/

in Boͤſt⸗ und in hennsfen, F



Muß man ſehr viele und groſe Roͤſte machen / welches

e Gruͤnde a

8 . 86•1
Die S Rraz zen , Troͤge / Sauſcel,

und Unterlagen ſind bekannte Dinge , und ſchon

F. 12 . 27 und 28 der Probierk . auch §. 15 der Schei¬

de - oder Aufbereitungsk . der Mineral . beſchrieben

worden ; von der Krazze merken wir inzwiſchen noch

an , daß ſolche an dem Stiele , um des beſſern Hal¬

tens willen , einige Wiederhakken hat Tab . I . Fig . I .

Auſerdem iſt der Beſen 2 Fus lang , 4 Zoll dick ,

und aus Reiſern zuſammen gebunden , dann aber

noch mit einem 4 Fus 1 Stiele a
Tab . I . Fig . 2.

e
Die Röſtſtädren beſtehen in blos 92558

Plaͤzzen, worauf man eine feſte Sole von Leimen und

kleinen Schlakken geſtoſen hat , und es iſt deren Be¬

ſchaffenheittund Anlage ſchon aus dem 51 F. bekannt .

Wenn man ſolche mit einem Dache bedekt : So

macht man einen auf Poſten oder ſteinernen Pfei¬
- lein ſtehenden Schoß pen darum , wie Tab . J . Fig.

3. zeigt ( F. 50. ) . Will man dabei vermeiden , daß

der Wind das Feuer nicht zu ſtark treibet , wobei

Holz und Kohlen zu geſchwind verbrennen , und der

Schwefel und Arſenik leicht figiren koͤnnen F. 52 .

N. 6 und 7) : So machet man unter die Poſten

eine 6 Fus hohe Mauer, und verſiehet ſolche oft mit

Zugloͤchern ( F. 51 . N . 1 und 5. ) Tab . I. Fig . 4.

bei
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bei den Kupfer⸗ Vitriol⸗ und Alaunſchiefern geſchie¬

het ; So ſind dergleichen Schoppen zu koſtbar :

Damit man aber verhindern moͤge, daß ein zu ſtar¬

ker
Wind

dem Roͤſten 5 nachteilig ſei auch das

man eine Neige freie e mit einer

Mauer , Tab . II . Fig . 5.
i

§. 38 .

Auf den meiſten Huͤttenwerken ſind die Roſt¬
öfen vierekkig, wovon wir eine Art Tab. II . Fig . 6 .

im Proſpect , eine andere aber Tab . II. Fig . 7 . im

Grundriß , und Lab. II . Fig . 8. im Proſpekt vor¬

ſtellen . Bei der einen , wie der anderen Art laͤuft
die Sole um 1 Fus an , und ſie iſt entweder aus

Leimen und kleinen Schlakken zuſammen geſtoſen ,
oder mit kleinen feuerfeſten Steinen gepflaſtert .
Weil inzwiſchen das Feuer in beiden Oefen nicht
gut umlaͤuft (§. 51 . N . 3) : So gebe man dieſen

Oefen lieber eine laͤnglich runde Geſtalt , wobei das

Feuer weit beſſer cirkuliren kan . Tab . III . Fig . 9 .
ſtellt den Grundriß , Tab . III. Fig . 10 . den Durch¬
ſchnitt , und Tab . III . Fig . k, den Poet eines

ſolchen Ofens vor .

In dem Gkundriß lr 10 3

a . die gepflaſterte Sele bedRö ofens,b. der

e
7 n 8
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5 „ C . die Umfaſſungsmauer , und

d . ſind die Zuglocher .

1 In dem Profil oder Durchſchnitt iſt :

1 6
3. die gepflaſterte Sole ,

b. die Umfaſſungsmauer , und

L . ſind die Zuglöcher .
In dem Proſpekt iſt :

i a , die Umfaſſungsmauer ,

0 b. der Eingang , und

0 c . ſind die Zugloͤcher . a
ö Bei dem Nöſten der Eiſenſteine gebraucht man

eine andere Art Roͤſtoͤfen. Tab . III . Fig . 12 ſtellt
den Grundriß Tab . III . Pig . 43 den Ducchſchnitt,

und Tab . III . Fig . 14 den Prospekt vor .

In dem Grundriß iſt :
1

a , der untere , und 3

b . der obere Grund ;
c. iſt hingegen die Umfaſſungsmauer „ und

11 5 d . ſind die Zugloͤcher .

„ In dem Durchſchnitt iſt :
5 A4 . der innere Ofen .

1
6 b . die Umfaſſungsmauer ,

. c . das Fundament ,

5 d . das Schuͤrloch , und

400 E . ein Zugloch .

In dem perſpektiviſchen Riß iſt :
35 a . das Schuͤrloch , 81

b. der innere Ofen ,
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. die Umfaſſungsmauer ,und 7di.

ſind Zugloͤcher .
9

885 16055

Zuweilen find dieſe Oefen auch vierekkig, un

gleich weit . So wol die vierekkigen ,als die run¬

den Roͤſtoͤfen ſezt man bald unter freien Himmel ,
und bald unter ein Dach ( §. 50) . Das leztere iſt

ſtets vorteilhafter , wie das erſtere , ( K. Fr . N . 7) .
Es entſtehen daher die Roſthaͤuſer , wovon Tab . III .

Fig : 15 den Grundriß , Tab . IIII . Fig . 16 aber den
Proſpekt eines ſolchen Hauſes vorſtellt .

In dem Grundkiß iſ :

a . der Durchgang ,
b. ſind die Koſtoͤfen ,
e , iſt die Umfaſſungsmauer ,

d. , ſind die Zugloͤcher ,
e . iſt der Eingang des Ofens .

In dem Proſpekt iſt:
a. der Durchgang , 8
b . ſind die Zugloͤcher , und
6. Oefnungen mit Laͤden, welche man bei

Sturmwetter zumachen kan .
i

§. 509.
Die Brennofen werden nur zu den Schliegen 5
gebraucht , weil ſich dieſe nur bei Flammenfeuer , und

nicht auf Holz und Kohlen , wodurch ſolche durchfal¬
len , gut roͤſten laſſen . Wir wollen ſolchen nach

C 5 Grund¬
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Grund - Durchſchnitt⸗ und verßektoiſhen Riſſen

kentbar machen .

In dem erſten Grundriß Tab . V . Fig . 17 1
a . das Mauerwerk ,
b. ſind die Abzuͤge, und

. iſt der Aſchenfall .

In dem zweiten 5 Tab . V . Fig . 18 ,

iſt :
à . das Mauerwerk, worinn der Heerd

ſtehet ,
f 5

b . das Mauerwerk von dem Gewölbe 5

oder der Haube uͤber dem Heerd ,

c . der Seerd ,

d. der Wind ofen ,
e . das Mundloch , zum Eintragen und

Ruͤhren der Schliege , und

f. das Schuͤrloch .

Im Durchſchnitt nach der Breite, Tab. V.

Fig.
135

iſt :

a. das Mauerwerk ,

b . die Saube ,
5

c . die Soͤlle vom Windofen ,

d. ſind die
Abzlüch en

und

e . Dekſteine .

Im Durchſchnitt nach der Laͤnge , Tab . V .

Fig . 207 iſt :

a . das Mauerwerk ,

b . der innere Ofen , E

N c . der
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der Schornſtein , 5

die Saube , a

der Windofen ,
der Aſchenfall ,

g . eine Drallie ,
h . ſind Abzuͤchten ,
i . Dekſteine .

k . iſt das Mundloch .
In

dem perſpektiviſchen Riß , Tab . VI . Fig. 21 ,

N
D

8

a . das Mauerwerk , s
b. der Schornſtein , 8

. das Mundloch , ſo oben und unten mit
einer ſtarken eiſernen Platte eingefaſt iſt ,

d . ſind Abzuͤge , 88
e . iſt das Schuͤrloch , welches oben und

unten mit einer ſtarken eiſernen Plat¬
kee verſehen iſt ,
. der Aſchenfall ,
g . eine Rette , worinn man bei dem Ruͤh¬

ren des Schliegs die Kralle legt , und
h. ſind eiſerne Thuͤrgen. n

Wenn der Schlieg ſehr reich und zart iſt , und
man befuͤrchten muß , daß ein Teil in dem Rauche
zerſtaͤubt wird : So macht man über die Haube
einen Schliegfang ; man fuhr neimlieh den Rauch

in einer Kammer fort , die durch Querwaͤnde unter¬
ſchieden iſt , haͤngt auch wol an dieſe Kammer einen
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Giftfang . Wir ſtellen dieſe Vorrichtung Tab. VI .

Fig . 22 im Grundriß , Tab . VI . Fig .23 im Durch¬

ſchnitt nach der Laͤnge Tab . VI . Fig : 24 im Durch¬

ſchnitt nach der Breite , und Tab . VII . Fig . 25 im

Proſpekt vor .

In dem Grundriß iſt :

a . der Schornſtein vom Brennofen ,

b . ſind die Schiedwaͤnde dieſer Kammer ,

c . iſt der Schornſtein dieſer Kammer ,

d . ſind Oefnungen , wodurch der Rauch

ziehet , und

e . iſt eine Thur zum Ausziehen des Schliegs .

„ In dem Durchſchnitt nach der Laͤnge iſt :

a . der Schornſtein vom Brennofen ,

b. ſind die Schiedwaͤnde , und

c . iſt der Schornſtein von der Schlieg¬

kammer . 1

Im Durchſchnitt nach der Breite iſt :

a . das Mauerwerk ,

b. eine Schiedmauer ,

c . eine Oefnung , darinn die Thuͤr zum

f
Ausziehen des Schliegs iſt.

In dem perſpektiviſchen Riß , worinn der ganze

Ofen mit der Schliegkammer und einem Giftfang

im Proſpekt vorgeſtellt iſt :
5

a . der Brennofen ,

b . der Schliegfang ,
.

c , der Giftſang / 100 . 200 bis 300 Fus
lang /
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lang , im Lichten 3 Fus weit , und
6 Fus hoch , a s

d. eine Ehuͤre zum
Ausſiehen

des Schliegs,
und

e . ſind Thuͤrgen zum Ausziehen des Gifts.
Zuletzt merken wir noch an , daß man zu dem

Schliegbrennen eine Kralle gebthüche , Tab . VIII .

Fig. 26 , womit man den Schlieg auftuͤhret , da¬
mit er nicht zuſammen brennt , und beſſer roͤſtet.

Auſer dem kaͤn man auch den Brennofen ſo ein¬

richten , daß zwei Oefen von einem in der Mittebefindlichen Windofen geheizt werden . i

Faſt eben ſo , wie der Brennofen , iſt der Cal

einirofen zu dem Roͤſten der Kobolte eingerichtet ,
den wir Tab . VIII . Fig : 27 im erſten Grundriß ,
Tab . VIII . Fig . 29 im zweiten Grundr 15, Tab . VIII .

Fig . 29 im dritten Grundriß , Tab . VIII . Pig . 30
im Durchschnitt nach der Laͤnge, Tab . VIIII . 8

imDurchſchnitt nach der Breite ,Tab. VIII . Eig . 32
im Aufriß von der hintern langen Seite , Tab . VIII . i

Fig . 33 im Aufriß von der hinteren breiten Seite ,
und Tab . VIII . Fig . 34 im perſpektiviſchen Riß vor¬

ſtellen. ö

Im erſten Grundriß iſt :
a. das Mauerwerk ,
b . der Aſchenfall ,
o. ſind die Abzuͤchten, und
d. iſt der

. 1
Im



5 zweiten Grundriß iſt :

das Mauerwerk ,
5 ſind die Drallien vom Windofen , and
c . iſt der Giftfang .

Im dritten Grundriß iſtaat

a. das Mauerwerk ,
b. der Grund von der Haube ,

5
c . das Slammenloch von dem Windofen/

1
8

d . das Mundloch , n

4 e . der Seerd von Bakſelnen, und

0 k . der Giftfang .
8 Im Durchſchnitt nach der Länge t =

i das Mauerwerk ,
die Saube ,
der innere Ofen .

das Slammenloch vom Windofen.
das Mundloch ,

. a
der Giftfang /

11 5 der Windofen ,
1 B . eine Drallie ,

i . der Aſchenfall ,
k . ſind Dekſteine , und

J. Abzuͤchten.
Im Durchſchnitt nach der Breite .

a . das Mauerwerk ,

b . die Haube .
c. der innere Ofen ,
d . das ee vom Windo,

e ..

*

5
2

55
2

*
e
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e . die Muͤndung vom „8 der Wind ofen ,
e

g . die Drallien , und
h . der Aſchenfall .

i
In dem Aufriß von der hinteren langen Seite ü

11
4 .

b.

C

d.

b.

das Mauerwerk vom Ofen.
der Schornſtein , und

der Gift fang .
N

Im Aufriß von der hinteren breiten Seite ,das Mauerwerk , und

die Muͤndung vom Giftfang.
. dem perſpektiviſchen Riß iſt :

i
e

.
2

0

das Mauerwerk ,
der Mindofen ,
der Aſchenfall ,
ſind Abzuͤchten ,
iſt das Mundloch ,

N
die Rette , worinn man bei dem Rühren

5
der Kobolte die Kralle legt ,

der Schornſtein , und 2

ein Stuͤk , vom Windfang , welcher
a

200

bis 300 Fus lang , im Lichten 3 Fus
weit , und 6 Fus hoch , dabei aber

eben ſo gefuͤhret iſt , wie wir bei dem

Brennofen angemerkt , und Tab . VII .

Fig. 24 vorgeſtellt haben . f

*



Von dem Roͤſten der verſchiedenen

Er zarten . 3

Dieienigen Erze , welche einer Roͤſtung bedörfen /

beſtehen in Silber Kupfer Zinn⸗ Blei ? und

Eiſenerzen , dann aber in Roboltserzen , in Vi¬

triol⸗ und in Alaunſchiefern . Die Gold und

reichen Silbererze haben hingegen keine Roͤſtung

Wir wollen im Verfolg aus der Erfahrung zei¬

gen , wie man die Akten dieſer Erze auf die wenigſt

koſtbarſte Art zwekmaͤſig roͤſten muͤſſe, zugleich aber

die Urſachen anzeigen , warum man ſo , und nicht

anders verfaͤhrt ,

ö 5

0
lr dd

00
„

Von dem Roͤſten der Silbererze .

Die reichen Silbererze , und die ſind das Glaserz ,

das Hornerz / das Rothguͤldenerz ,das reiche Weiß¬

gaͤldenerzund das Schwarzerz bedörfen keiner Röͤ¬

ſtung (§. 49 und 60 und . 372 . 373374 . 375 und

376 der Mineral . ) , das Weißerz , Fahlerz , Stahl¬

5 .
erz
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erz und Federerz muß hingegen geroͤſtet werden .

Wie nun dieſe Erze am vorteilhafteſten geroͤſtet wer¬

den koͤnnen, das wollen wir ſogleich zeigen .

§. 63.
Silbererze zu roͤſt e n .

Erſte Auflöſung ,

wenn man ſolche auf einer freien Roſtſtaͤdte
Nit

roͤſten Will .

0 Man ſchuͤtte auf eine kalte Roſtſtaͤdte 6 52,
N. 2 und H. 57 ) die 18 bis 20 Fus im Durch¬
meſſer hat (F. 407 der Markſcheidek . ) , zwei bis drei

Zoll hoch kleine Quantelkohlen ( F. 64 der oberird .
Erdbeſchreib . ) und mache ſolche recht eben und gleich:

So geben dieſe die ſogenante Sole .

2 ) , Auf dieſe Sole lege man , ie nach dem das
Erz ſtrengffuͤſſig iſt , und eine ſtarke Roͤſtung bedarf ,
( F. 52 . N. 6) , 1 bis 13 Fus hoch Wellen oder

Waſen , doch nicht zu viele , weil ſonſt das Roſt¬
feuer zu ſtark wird ( . 52. N. 70 , dieſe Wellen aber
lege man dichte uͤber und neben einander , ſo , daß ſie

alle der Lange nach uͤber den Durchmeſſer liegen .

3 ) Auf dieſe Schicht lege man ferner 1 bis 1
Jus hoch Scheidholz , das ebenfals dichte uͤber und

neben einander nach dem Durchmeſſer gelegt iſt , in
der Mitte aber ſtelle man einige Wellen , oder Holz¬

Scmeizk, . Abteil. 8 D ſchei¬
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ſcheider / den ſo genanten Brand oder Zuͤnder, auf .

Jezt
4 ) gleiche man die Vertiefungen in dem Scheid¬

holz mit etwas groben Kohlen aus : So iſt das

Roſtbett fertig . Nunmehr
a

5) ſtuͤrze man das Ausgeſchiedene , oder in

Stuferzen beſtehende Erz , welches leztere mit Faͤu¬

ſteln in kleine Stuͤkke , wie Welſchnuͤſſe, zerſezt

werden muß ( F. 52 . N . 3 und 5. 15 und 21 der

Scheide - oder Aufbereitungsk . der Mineral . ) mit

Troͤgen auf das Roſtbett , doch vermiſche man keine

Erze miteinander , die ſich nicht zuſammen ſchikken

( . 52 . N . 1 ) , man trage aber die Erze ſo auf , daß

ſtets die groͤberen Stuͤkke nahe an den Brand und

in die Mitte des Roſtes , die hingegen , welche klei¬

ner ſind , und weniger Feuer bedoͤrfen , oben hin ,

und an die Seite des Roſtes zu liegen kommen

( F. 52. N . J ) , inzwiſchen ſehe man ſich bei alle dem

vor , daß der Roſt nicht zu dicht werde ( F. 52 . N . 3) ,

den ganzen Roſt aber bereite man ſo zu, daß die

Erze , ie nach dem ſie ein ſtarkes Feuer bedoͤrfen ,

12 , 2 bis 2 Jus hoch , auf einander zu liegen kom¬

men , und der ganze Roſt die Geſtalt eines abgekuͤrz¬

ten Kegels bekomt ( §. 447 der Markſcheidek . ) . Iſt

nun f
5

6 ) der ganze Roſt ſolchergeſtalt fertig : So

ſtekke man ſolchen an dem Brand an , da dann der¬

Aus
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Aus dem 57 . H. iſt klar , daß es gut iſt , wenn
ein ſolcher Roſt mit einem Dach verſehen iſt .

Man muß ſich wol vorſehen , daß das Erz nicht

zuſammen flieſet , alſo kein zu ſtarkes Feuer geben ,

weil ſonſt das Roͤſten gehindert wird ( §. 52 . N. 6

und 7) .
b

Es gehen auf ein ſolches Roſtbett 200 , 300 bis

400 Centner Erz , und es iſt wol gethan , wenn

man dergleichen Roͤſte gros macht , weil man dabei

viele Erze in die Roͤſtung nehmen , viele Zeit erſpah¬
ren , und mit Holz und Wellen roͤſten kan , nicht
zu gedenken , daß in einem ſo groſen Roſt das Feuer
beſſer zuſammen gehalten wird , und ſich ſolches die

Erze , wenn ihr brennliches Weſen erſt einmal im

Brand iſt , ſelbſt beſſer mitteilen ( §. 52 . N . 10 ) .

Wenn die Erze , wegen ihrer Strengfluͤſſigkeit ,
eine ſtarke Roͤſtung bedoͤrfen ( §. 52 . N. 6 ) : So
fuͤllt man, waͤhrend dem , als die Schicht von Wel¬

len bereitet , die Vertiefungen , welche dabei entſte¬
hen , mit etwas groben Kohlen aus , und ſo macht
man es auch bei der Schicht , die man aus Holz
bereitet . Iſt es inzwiſchen noͤtig, daß man die

Kohlen ſpahret : So macht man die Schicht von

Wellen oder Holz etwas hoͤher ( F. 52. N. 10) .
Wenn die Etze dem ohngeachtet nicht genug geroͤ¬
ſtet ſind , und vielen Schwefel und Arſenik enthal¬
ten : So roͤſtet man ſolche noch ein⸗ bis zweimal
(5. 52 . N. 8) , man bricht aber in einem ſolchen Fall

ö D 2 den
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den Roſt auf einer Seite an , ſtuͤrzt ihn mit Troͤgen

um , und klopft die noch rohen ohngeroͤſtete, auch

die zuſammen gefloſſene Stuͤkke mit Faͤuſteln mit

einem langen Stiele klein , welche Arbeit man dann

das Wenden der Roſte nennet . Sind ſolcher¬

geſtalt die Roͤſte gewendet : So bringt man ſolche

wie zuvor auf ein Roſtbett , ſo, daß das weniger ge¬

prennte Erz zunaͤchſt an das Jeuer komt , und ſtekt

den Roſt an . So bald inzwiſchen das Holz und

die Wellen verbrennt ſind , und ſich der Roſt zuſam¬

men geſezt hat : So ſchlaͤgt man von naß gemachtem

kleinem Erz oder beſſer von kleinem Roſt eine einen

Zoll dikke Dekke darum ( §. 52 .N. 5) , damit das

Feuer beſſer zuſammen gehalten werde , und die Erze

beſſer roͤſten koͤnnen .

Es iſt nicht wohl gethan , wenn man die Roſte

von der Seite anſtekt , weil alsdann der Roſt , ſo

bald das Holz verbrennt iſt , zuſammen faͤllt, und

den freien Zugang der Luft hindert .

Wir wiederholen hier , daß es wol gethan iſt ,

wenn man die ſtark arſenikgliſchen , koboltiſchen und

ſpiesglasſigen nicht roͤſtet (5. 49. ) .

Eben ſo wie man dieſe Erze roͤſtet : So röſtet

man auch alle Arten der Nohſteine (§. 57 der Pro¬

bierk . ) .
a

Endlich bemerken wir noch , daß man bei dieſer

Rötung auch das ſchlechteſte Holz gebrauchen kan .

zwote
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s wote Aufloͤſung ,

wenn man Silbererze in einem Wen
roͤſten will .

1) Man bringe in den Roſtofen ( F. 58 . ) 2 bis

3 Zoll hoch Quantelkohlen , eben ſo , wie bei N . x

der erſten Aufloͤſung . a a
2 ) Man lege auf dieſe Sole ſchichtweiſe dicht

an einander , ie nach dem das Erz ſtrengflͤſſig iſt ,

4 bis 1 Fus hoch Scheidholz , oder 1 Fus hoch Wel¬

5 und 4 Fus hoch Scheidholz .
3) Man gleiche die Vertiefungen auf dem Holz

mit etwas groben Kohlen aus . Jezt
4 ) ſtuͤrze man die durch Umwenden wol mit ein¬

ander vermengte Erze auf dieſes Roſtbett , aber nur

ſolche Erze , die keine Hindernis im Schmelzen ma¬

chen ( F. 36 und 37 ) , bei alle dem aber ſehe man

dahin , daß die groben Stuͤkke , die einer groͤſeren
Roͤſtung bedoͤrfen, unten hin kommen, und der

Roſt 2 bis 22 Fus hoch , aber auch nicht zu dicht
werde . Endlich

i

5) ſtekke man den Roſt vorne an , und mache
bei den Roͤſtoͤfen, die Zugloͤcher haben , erſt die un¬
teren , nach und nach aber auch die oberen Zugloͤ¬

cher auf ( F. 58 ) : So brennt ein ſolcher Roſt 8 und

mehr Tage , und es kann derſelbe 40 , 50 und mehr
Centner Erz enthalten .

. Wir
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Wir wiederholen hier die eee der vo¬

rigen Aufloͤſung.

Dritte Aufl kung,
wenn man Silberſchliege in einem Brennofen

roͤſten oder brennen ſoll.

1) Man laufe mit einem Laufkarrn ſo vielen

Schlieg bor den Brennofen bei das Mundloch

(F. 50 ) ,als zu einem Brand , oder Roſt noͤtig iſt ,

welches man leicht erfaͤhret, wenn man die Centner¬

oder Karrnzahl bemerkt , che in den e
gehen. 3

2 ) Man ſtuͤrze mit Trogen dieſen Schlieg durch

das Mundloch in den warm gemachten , oder ſchon

im Gang ſtehenden Brennofen , und wenn der Hau¬

fen vorn in dem Ofen zu gros wird : So ſchiebe

man ſolchen zuruͤck nach dem Windofen zu .

3) Wenn der ganze Roſt , oder Brand in dem

Ofen iſt : So ziehe man ſolchen mit der Kralle aus¬

einander (F. 59 ) , ſo , daß er aller Orten auf dem

Heerd gleich. dik, und etwa eine Querhand hoch liegt.
Jezt

J ) fange man in dem Windofen mit Steinkoh¬
len , Torf , Wellen oder Scheidholz ganz langſam

an zu feuern , damit die Schliege auf der Oberflache

. zuſammen ſiieſen „ und eine Kruſte bekommen

moͤgen,
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moͤgen, welches dem Roͤſten nachteilig iſt⸗ ( . 52 .

N. 7705Wenn die Schliege aufangen abzudaͤmpfen ,
und rothwarm werden : So ruͤhre man ſolche mit

der Kralle wol um ( F. 52 . N . 8) , und dieſes wie¬

derhole man faſt alle Stunde , und ſo oft, als die

Schliege eine Kruſte bekommen wollen, oder es ſonſt

noͤtig iſt , weil durch dieſes Ruͤhren ſtets andere

Schliegteilchen der freien Luft und Abdaͤmpfung

ausgeſezt werden . Iſt
6) der groͤſte Teil des Schwefels , und Arſeniks

abgedaͤmpfet : So laſſe man in dem Windofen
etwas ſtaͤrker ſchuͤren , doch ſehe man ſich vor , daß

die Schliege nicht zuſammen flieſen , uͤberhaupt gebe

man fluͤſſigen Erzen ſchwaches , ſtrengfluͤſſigen aber

ſtaͤrkeres Feuer ( §. 52 . N . 6 und 7) . Wenn endlich

7 ) die Schliege nicht mehr abdaͤmpfen , und

ſtark genug geroͤſtet ſind , da ſie dann ganz klumpe¬
rich werden : So ziehe man ſolche mit der Kralle

aus dem Ofen heraus , ſo ſind ſolche zum A
1 geſchikt , und zubereitet . d

Man erſpahret an der Zeit und dem Holz , wenn

a
wan viele Schliege zuſammen kommen laͤſt, und die¬
ſelbe in einem fort hintereinander brennet , weil man

dabei den Brennofen nicht ſo oft in die Hizze brin¬

gen muß.
Bei Erzen, die ſehr arſenikaliſch , koboltiſch und ,

e waren , habe ich , nach genauen und
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wiederholten Berechnungen , gefunden , daß , des

Schliegfanges ungeachtet ( §. 59 ) , ein Teil des

Silbers im Rauche fort gegangen iſt ( F. 49).
Es iſt nicht vorteilhaft , ausgeſchiedene Erze und

Rohſteine in Brennofen zu roͤſten, weil ſie , wie die

Erfahrung beſtaͤttiget , zu viele Breunmaterialien

erfordern . a
i

5
25

Die Rohſteine , welche von denen geroͤſteten
Schliegen fallen , roͤſtet man nach der erſten , oder

zweiten Aufloͤſung.

b.

Vom Roͤſten der Kupfererze .

§. 64. 5 f

Das Kupferglaserz , das Kupfergruͤn, das Ku¬

pferblau , der Leberſchlag , und der Kupfermulm

(L. 389 , 394 , 395 , 396 und 398 der Mineral . )be¬
duͤrfen keiner Roͤſtung , weil ſie nicht vererzt ſind ,

die Laſurerze , Weißkupfererze , Schwarzkußfererze /
i

Gelbkupfererze , und die Kupferſchiefern mi uͤſſen hin¬

gegen geroͤſtet werden , weil ſie vielen Schwefel
und Arſenik enthalten ( F. 390,/ 391 , 392,393 und

397 der Mineral . ) . Die Kupferſchiefern erfordern

ein beſonderes Verfahren , die erſteren aber koͤnnen

nach einerlei allgemeinen Regeln geroͤſtet werden .

Wik wollen zeigen , wie beides geſchehen kan.
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§. 65.

Laſurerze , Weißkupfererze , Schwarzkupfererze ,
und Gelbkupfererze zu roͤſten.

a
f

Er ſte Auflöſung ,
wenn man dieſe Erze auf einer freien

Roſtſtaͤdte roͤſten will .

Man verfahre eben ſo, wie wir g. 63 in der erſten

Auffoͤſung gewieſen haben , doch gebe man dieſen

Erzen etwas mehr Feuer , als den Silbererzen , weil

ſie meiſt fſtrengfůöſſiger ſtſind ( F. 52 . N . 6 . )
Eben ſo roͤſtet man auch die

Noßſtenne von den
Kupftrerzen .

f

Zwo te Auftsſang,
wenn man diese Erze in oſtsfen koͤſten

8

Bus 8

Man verfahre wie in der zwoten Aufloͤſung des
63. H. , doch gebe man ein etwas ſtaͤrkeres F

Feuer .
Eben ſo roͤſſet man auch dle Rohſteine, welche

von den Kupfekerzen fallen .
f

Dritte Auflo ung,
wenn man Rupferſcbliege in einem Brennofen

roͤſten ſoll , 1

Man verfahre nach eben den Negeln , die wir in
der dritten Auffofung des 63. Fe vorgetragen haben ,
brenne aber die Schliege , weil ſie ſtrengffuͤſſiger ſind ,
als wie die Silberſchliege , etwas haͤrter . f
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Bei dem Roͤſten der Kupfererze muß man zwar

ſtaͤrkeres Feuer geben ,als wie bei den Silbererzen ,

inzwiſchen muß man auch bei dieſem Grade beobach¬

ten , weil die leichtfluͤſſigen , und die , welche wenig

Schwefel und Arſenik enthalten , nicht ſo vieles

Feuer erfordern , als die ſtrengfluͤſſige, und ſtark

mit Schwefel und Arſenik gemiſchte .
5

8 . 66 .

. zu roͤſten .

fog nec i A les s un g .

1 ) Man 5 in einem Kreis , deſſen Durchmeſ¬

ſer 30 , 40 und mehr Jus gros iſt , Tab . X. Fig . 35 ,

oder in eine . mit einer runden Mauer umgebene freie

Roͤſtſtaͤdte Tab . II . Fig . 8. (F. 57 . einen Kranz

von Wellen , welcher eine Welle hoch und lang iſt ,

ſo , daß eine Welle dicht an der andern liegt .

„ Auf die Grundfaͤche „ welche dieſer Kranz ein¬

ſchlieſt , laſſe man mit einem Laufkarrn 30 , 40 , 30 ,

ia 100 und mehr Fuder Schiefern laufen ( F. 150

der Grubenbauk . ) , ſo , daß der NRoſt eine koniſche

Geſtalt bekomt , und 5, 6 bis 10 Jus hoch wird

Tab . X. Fig . 36.

3) Bei diefer Zubereitung des Roſtes ſehe man

inzwiſchen darauf , daß die groben Stüͤkke unten ,

die kleinern aber obenhin zu liegen kommen , auch
giſche man ſtreng⸗ und leichtfluͤſſige/ imgleichen we¬

nig
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nig und viel Schwefel haltende Schiefern unterein¬

ander (F. 16, 36 und 52 . N . 1 und 4) . Jezt
4) ſtekke man die Wellen an ; So entzuͤndet ſich

der den Schiefern beigemiſchte Schwefel , und der

ganze Roſt komt in den Brand dergeſtalt , daß ſich
die Schiefern nach und nach von ſelbſt anſtekken a
und langſam abroͤſten, da dann ein ſolcher Roſt , ie

nach dem er klein oder gros iſt , und die Schiefern
wenig , oder vielen Schwefel enthalten , 2 , 3 , 4 , 5 ,
6 und mehr Wochen brennt .

5

Wenn die Schiefern nicht vielen Schwefel hal¬
ten , alſo nicht leicht brennen ; So muß man auf

der ganzen Roſtſtaͤdte herum einen Fus hoch Wellen

dicht an einander legen , und auf dieſes Roſtbett die

Schiefern laufen . Man kan aber auch erſt 2 Fus
hoch Schiefern auf die Noſtſtaͤdte laufen , und dar¬

auf das eben gedachte Bett machen , alsdann aber

hierauf wieder einige Fuß hoch Schiefern ſtuͤrzen.
Wenn die Schiefern bei dem Roͤſten ſtark zuſam¬

men flieſen , und eine gelbige oder braune Farbe be¬

kommen ; So ſind ſie gehaltig und fluͤſſig: Wenn

ſie hingegen nicht zuſammen flieſen , und eine weißli¬
che oder aſchgraue Farbe bekommen; So ſind ſie
geringhaltig und ſtrengfuͤͤſſieig.

Der in den Kupferſchiefern befindliche Kies , die

ſo genannte Speiſſe ( § . 397 der Mineral . ) macht
dieſelbe leichtfüͤſſig , er gibt eine duͤnne Se 1

macht einen Roſtſtein , und gibt dem Metall eir
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Anhaltens (F. 15) . Es iſt alſo keinem Zweifel un¬

terworfen , daß von den ungeroͤſteten Schiefern
mehr Stein fallen muß , als wie von den geroͤſteten,

ie mehr Stein aber bei einem Schmelzen faͤllt, um

deſto mehr Anhaltens haben die Metalle , und deſto

groͤſer iſt das Ausbringen derſelben . N

Wenn daher die Schiefern nicht zu thonartig ,

und zu ſtreng ſind ; So iſt es in Ruͤkſicht auf die

mehrere Metalle , welche man erhaͤlt , vorteilhaft ,

wenn man ſolche nicht roͤſtet. Es iſt inzwiſchen nicht

zu leugnen , daß die ungeroͤſteten Schiefern bei dem

Schmelzen mehr Zeit und Kohlen erfordern , als die

geroͤſteken, und groͤſere Haufwerke von Rohſteinen
geben , die dann eine weitlaͤuftigere Arbeit verurſa¬

chen ; in dem vorkommenden Fall muß man daher

das groͤſere Ausbringen der Metalle gegen dieſe Ko¬

ſten genau berechnen , zuvor aber eine gewiſſe Cent¬

nerzahl rohe oder ungeroͤſtete , dann aber auch eben

ſo viele geroͤſtete Schiefern ſchmelzen .

e.

Vom Roͤſten der Zinnerze .

§. 67.

Das Roͤſten der Zinnerze geſchiehet bei einer ,

wie bei der andern Gattung , und dieſes 955 wir

inn folgenden §. ang geben .

9. 68.
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Zinnerze zu roͤſten .

Aufloöſung .
Man verfahre eben ſo , wie wir g. 63 in der gten

Auffoͤſung gewieſen haben , und gebe ein ſehr ſtarkes
Feuer , weil inzwiſchen das Zinn gar leicht verkalkt

wird , gar bald ſeine Geſchmeidigkeit verlieret , und
in einem langen Feuer gerne zerſtoͤret, und irredu¬

cibel gemacht wird ( F. 422 der Mineral . ) : So halte
man mit dieſem Feuer nicht lang an , doch ſchaffe
man durch eine ſtarke Roͤſtung den Arſenik fork ,

welcher das Zinn vererzt hat . a

Wenn die Brennoͤfen mit Rauchfaͤngen verſehen
ſind (F. 59 ) : So kan man darinn das durch das
Feuer und den Arſenik flüchtig gemachte Zinnerz

wieder guffangen , auch den Arſenik aus dem aufge¬
fangenen Rauch zubereiten . ö

Weil die Zinnerze meiſt mit einem ſehr feſten
Quarz , Kieſel und Felsſtein vermiſcht ſind ( §. 98 ,
der Scheide⸗ oder Aufbereitungsk . der Mineral . )
dieſe fremdartige Mineralien aber , wegen ihrer
Haͤrte undSchwere , nicht ſo leicht bei dem Pochen
und Waſchen von dem Zinnerze geſchieden werden
koͤnnen; So roͤſtet man die Zinnerze , nachdem ſie
zuvor einmal gepocht , und in das Unreine gewaschen
worden (. 9r der Scheide - oder Aufbereitungsk.
der Mineral ) , entweder auf freiem Platz , oder in

8 2 ehem



62 Erſte Gründe

einem Brennofen ( §. 63, rte und zte Aufloͤſ. ) , als¬

dann aber ſchlaͤmt man den gebrennten Zinnſtein ,

und macht ihn auf einem Kehrheerd rein ( §. 75 und

90 der Scheide⸗ oder Aufbereitungsk . der Mineral . ) .

Wenn die Zinnerze mit vielem ſchweren Quarz ,

Eiſen , Kies , und Kupfererzen vermiſcht ſind : So

roͤſtet man ſolche gleich vor dem erſten Pochen und

Waſchen , damit die fluͤchtigen Teile , der Schwefel

und Arſenik , welche das Zinn ſproͤde machen , da¬

von getrieben , die Bergarten muͤrbe gemacht , und

das Eiſen und Kupfer verkalkt , ia zum Teil zerſtoͤrt ,

und im Waſſer fort gefuhrt werden . Den Schlieg

von dieſen Erzen breitet man alsdann auf einer

Scheidebank ( F. 35 . der Scheide⸗ oder Aufberei¬

tungsk . der Mineral . ) aus einander , und faͤhret mit

einem Magneten darinn herum : So kan man die

Eiſenteilchen aus dieſem Schliege ausſcheiden , und

dieſe Arbeit heiſt das Magnetiren der Zinnerde .

d .

Vom Roͤſten der Bleierze .

§. 69. n i

i Der Bleiſpath , das gruͤne Bleierz , und die

Bleierde ( 435, 436 und 438 . der Mineralog . ) ſind

nicht mit Schwefel und Arſenik vererzt / und daher

bedoͤrfen ſie auch keiner Roͤſtung , den Bleiglanz
und Bleiſchweif hingegen (§. 434 und 437 der Mi¬

ö
5 neral . )

5 1
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neral . ) pflegt man zu roͤſten. In dem folgenden g.
wollen wir dieſe Röſtungen bekant machen .

§. 70 .

Bleierze zu roͤſten .

Erſte Aufloͤſung ,
wenn man ſolche auf einer freien Roſtſtaͤdte

roͤſten will .

Man verfahre auf eben die Art , wie wir

9. 63. in der erſten Auſtoͤſung gewieſen haben , nur

merke man daraufdaß man nicht zu ſtarkes Feuer
gebe , weil ſonſt die Bleierze leicht zuſammen flieſen ,
und keine Roͤſtung erfolgt (5. 32 . N. 6 und 7) .

Andere Aufloͤſung ,
wenn man die Bleierze in einem Aken

N

f rloͤſten will .

Man verfahre auch hierbei , wie wir im 63 6.
in der andern Aufloͤſung gewieſen haben , doch beob¬

achte man auch hiebei die Regel , daß man kein iu
3 Feuer gebe . f

Die Bleiſteine , welche von denVlelerzen fallen,
röſtet man eben ſo , wie in dieſen Aufloͤſungen ge¬
dacht worden , aber mit ſehr gelindem Feuer .
In meiner Reiſebeſchreibung im 8 Stuͤk im
31. f . 85 ich gewieſen, wie man an dem Rammels¬

a 5
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berg die Bleierze roͤſtet, und den Schwefel in der

Oberflaͤche des Roſtes in kleinen aus Vitriol klein

gemachten Tiegeln auffaͤnget . a

An dem Oberhaarze hat man ehedem die Blei¬

ſchliege, wie ich im 9 . Stuͤk im 92 . & iener Reiſe¬

beſchreibung gemeldet habe , mit ſehr groſem Nach¬

teil in Brennoͤfen geroͤſtet, der Herr Berghaupt¬

mann von Roͤden aber , ein gruͤndlicher Bergver¬

ſtaͤndiger , ſoll dieſe ſchaͤdliche Arbeit abgeſchaft

haben . Man hat auch , wie ich an dieſem Ort

. 100 / 101 und 102 gewieſen habe , die Bleiſteine

an dem Oberhaarz in einem Treibofen getrieben,
allein auch dieſe Arbeit , wobei viele Bleie verbrennt

worden , ſoll nicht mehr im Gang ſeyn . 8

Weil ſich die Bleie , wenn ihre Erze geroͤſtet

werden , im Schmelzen gar leicht verſchlakken , und

aus eben dieſen Schlakken die Bleie nicht ſo

)

leicht wieder reducirt werden koͤnnen : So iſt es

vorteilhaft , wenn man die Bleierze , welche nicht

gar zu ſtark mit Schwefel und Arſenik vererzt , oder

mit einem kiesartigen Weſen vermengt ſind , roh ,

oder ungeroͤſtet ſchmelzen laͤſt, man muß aber in die¬

ſem Fall bei dem Schmelzen den Erzen eiſenhaltige

Zuſchlaͤge zuſchlagen ( H. 19 und 22 ) , da dann das

Eiſen den Schwefel und Arſenik ſtark an ſich ziehet ,

und es ziemlich reine Bleie , und keinen Bleiſtein

gibt , man muß inzwiſchen die Bleie , welche von

einem ſolchen Rohſchmelzen fallen , ein und etliche

mal
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mal ſaigern , damit ſie von den eue Teilen

wol gereiniget werden .

*
e .

Vom Roͤſten der Eiſenſteine .

N I
e

Man teilt die Eiſenerze oder Eiſenſteine in duͤrre

oder kaltblaͤſige, in willige und in hizzige Eiſen¬
ſteine . Jene ſind ſtrengfluͤſſig, und ſie ſchmelzen

an und vor ſich , ohne Beihuͤlfe eines andern leicht¬

fluͤſſigen Eiſenſteins oder eines Kalkſteins (K. 140

nicht gern im Feuer , dieſe , die willige Eiſenſteine hin¬

gegen ſchmelzen ohne Zuſchlaͤge, und bringen auch 8
die duͤrren oder kaltblaͤſigen mit in Fluß . Die hiz¬
zigen Eiſenſteine ſind endlich die , welche zwar leicht
flieſen, aber im Feuer ſehr gaͤhren .

5
§. 72.

Zu den kaltblaͤſgen Eiſenſteinen rechnet man alle
magnetiſche Eiſenerze , welche von dem Magnet ge¬
zogen werden , den Blutſtein , Glaskopf , und alle

erdige Eiſenerze , welche mehr aus Eiſenerde , als
aus reinem Metall beſtehen (§. 403 und folg . der

Mineral . ) . Zu den willigen oder leichtfluͤſſigen Ei¬

ſenſteinen rechnet man alle uͤbrige ſpath⸗ und kalk¬

artige Eiſenerze , die
leicht und ohne Gaͤhrung

flieſen. i

8 Shmelsk, L Abteil. 5 K. 73 .
—



66 Erſte Gründe

5 5

Zu den hizzigen oder heisgraͤdigen Eiſenſteine

zaͤhlet man endlich alle Eiſenerze , welche Arſenik und

Spiesglas enthalten , ia zuweilen, wenn ſie bei Ku¬

pfererzen brechen , etwas kupferig ſind, und im Feuer

ſehr gaͤhren ( F. 55 der Probierk . ) .

n F.

Die Guͤte des rohen, noch ungeſchmiedeten , des

erſt aus den Eiſenſteinen geſchmolzenen Eiſens urteilt

man daher , wenn es im Bruch grau , und kleinkoͤr¬

nig iſt , und ſich mit einem Hammer etwas guetſchen
laͤſt, zerſpringt ſolches hingegen bei dem Haͤmmern

in Stokke , und iſt im Bruch weiß , grobkoͤrnig ,

und fitſcherig , ſo iſt ſolches boͤsartig . a

Die Guͤte des geſchmiedeten Eiſens erkennet man

daran , wenn es im Bruche grau , und faͤdenartig ,

dann aber ſehr dehnbar , und ſchmeidig iſt . Iſt daſ¬

ſelbe hingegen in dem Bruche weiß , und grobkoͤrnig,
hart , und ſproͤde , ſo iſt ſolches boͤsartig .

Bei dieſem finden ſich , wenn es geſchmiedet iſt ,

zwei Maͤngel , und es iſt entweder rothbruͤchig/
oder kaltbruͤchig . Jenes bricht , wenn es gluͤhend

iſt , gar leicht wahrend dem Schmieden , wenn es

hingegen kalt iſt , ſo iſt es zaͤhe und dehnbar. Im

Fluß , und unter dem Hammer fpruͤet es viele groſe

Funken von ſich , es bekomt im Schmieden gern

Querriſſe , und , wegen des ihm beigemiſchten Schwe¬
5

0 fels
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fels und des Noſtes , den es gern ziehet , bekomt es

roͤthliche und braune Flekken . Meiſt entſtehet dieſes

Eiſen von kiesartigen Eiſenſteinen , daher es dann

auch Schwefel und Schwefelſaͤure enthaͤlt .

Das kaltbruͤchige Eiſen laͤſt ſich , ſo lang es gluͤ¬
hend iſt , gut haͤmmern , ſo bald es aber kalt iſt , ſo
iſt ſolches bruͤchig , und es ſpringt beim Haͤmmern

in Stuͤkken . Es roſtet dieſes Eiſen nicht leicht ,
weil es wenig Schwefel fuͤhret, und es iſt ſehr

hart , gemeiniglich erfolgt dieſes Eiſen aus dem

Seeerz , und dem Blutſtein ( §. 409 und 413 3
Mineral . ). f

Das rothbruͤchige Eiſen bekomt dieſe Eigenschaft
von dem ihm zugeſellten Schwefel , welcher ſchwer

durch das Roͤſten und Schmelzen von ihm ausgeſchie¬
den werden kann.

Es iſt noch nicht entſchieden , woher der Kalt¬
bruch bei dem Eiſen entſtehet . Einige glauben , der

mit ihm vermiſchte Kobolt , Arſenik , oder das

Spiesglas ſei die Urſache dieſer Unvolkommenheit ;
Andere ſchreiben den Kaltbruch einer in dem Eiſen
befindlichen unmetalliſchen Erde zu ; Und noch an¬

dere halten davor , ein Mangel von brennbarem We¬

ſen ſei die Urſache von dieſer Erſcheinung . Wir
ſind beinahe der erſten Meinung zugethan , da die

Erfahrung zeigt , daß man ein kaltbruͤchiges Eiſen
zaͤhe machen kan, wenn man die Eiſenerze wol roͤſtet,

und ſolche beſonders , wenn ſie ſehr hizzig ſind , mit

S etwas
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ettbas gemeinem Bachſand ſchmilzt , auch zwei For¬

men ͤͤbereinander legt , und das Eiſen in dem Ofen

recht gaar blaͤſet / wodurch dann iene . ſproͤde Halb¬

metalle faſt ganz von dem Eiſen ausgeſchieden

werden .

Wir wollen hiervon bei 5 Schmelzen der

Eiſenſteine ( §. 369 und 374)mehr reden .

Wir merken noch an , daß es Eiſen gibt , .
roth nund

kalchrüchig zugleich iſt .

§. 75 .

Nicht alle Eiſenſteine bedoͤrfen eine Roͤſtung,
und einige muͤſſen ſchwach , andere aber ſtark gerö¬
ſtet werden .

Das Sumpf⸗ See⸗ oder Moderer; ( H. 409 der

Mineral, ) , welches ein kaltbruͤchiges Eiſen gibt

( F. 24 ) / enthaͤlt wenig Schwefel und Arſenik , und
5

daher bedarf es ſelten eine Roͤſtung .

Es haben aber auch alle andere Eiſenſteine , wel¬

che willig , mild , leichtffuͤſſig, und mit keinem

Schwefel und Arſenik vermiſcht ſind , keine Roͤſtung

noͤtig. i

Die ſtrengffuͤſſigen , oder ſo genen kaltbläſtgen
und magnetiſchen Eiſenerze ( §. 414 der Mineral .

und F. 55 der Probierk . ) muͤſſen hingegen geroͤſtet
werden , um ſowol die fremdartigen Teile von ihnen

qusſcheiden , und ſie leichter pochen oder klein ſchla¬

gen zu koͤnnen, als auch ſolche zu einem beſſeren Fluß

geſchikt
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geſchikt zu machen ( §. 48 ) . Es bedoͤrfen aber dieſe

Erze keine ſtarke Roͤſtung , weil ſie nicht ſo vielen

Schwefel
und Arſenik enthalten . 5

Dieienigen Eiſenſteine , welche vielen Kies , und

Arſenik enthalten , oder koboltiſch , kupferig , und hizzig

ſind / und daher ein rothbruͤchiges Eiſen geben ( H. 74) ,

muͤſſen unter allen Eiſenſteinen am ſtaͤrkſten geroͤſtet

werden , und man thut wol , wenn man dergleichen hiz¬

zige und heisgraͤdige Eiſenſteine (§. 5 der Probierk . ) ,
zwei⸗ auch dreimal , und zwar . mit ſtaͤrke¬

rem Feuer roͤſtet.

8

Eiſenſteine zu roͤſten .

Erſte Aufloöͤſung ,
wenn man den Eiſenſtein auf einer freien

Roſtſtaͤdte roͤſten will .

1 ) Man ſchuͤtte auf die Noſtſtaͤdte , die im

Durchmeſſer 10 , 15 und mehr Fus gros iſt , einige
Zoll hoch Kohlen , und lege auf dieſe eine Schicht

Eiſenſtein .

2 ) Die Oefnungen , welche 1 8 dem Eiſen¬
ſtein entſtehen , fuͤlle man mit Kohlen aus , ſo ,
daß uͤber der Schicht von Eiſenſteinen eine duͤnne

3 von Kohlen entſtehet . a

Auf dieſe Kohlenſchicht lege man wieder eine

g von Eiſenſtein , aber ſo , daß die groben ,
E 3 Stuͤkke
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Stokke in die Mitte , und eine Reihe grobe Stuͤkke

in die Peripherie des Roſtes komt ; das erſte aus der

Urſache , weil die groben Stuͤkke eine ſtaͤrkere Roͤ¬

ſtung bedoͤrfen (§. 52 . N . 4. ) / das andere aber um

deswillen , damit der Roſt an den Seiten wie eine

Mauer aufgefuͤhret werde , und feſt ſtehe . So

4) mache man von Eiſenſteinen und Kohlen eine

Schicht um die andere , den ganzen Roſt aber fuͤhre

man ſo auf , daß er die Geſtalt eines Kegels bekomt ,

Tab . X. Fig . 37 . Wenn nun

5) die Eiſenſteine etwas ſtark geroͤſtet werden
muͤſſen : So umſchuͤtte man den ganzen Roſt mit

Quantelkohlen , und ſtekke ſolchen an , da er dann in

Brand komt , und die Eiſenſteine abroͤſten. Erfor¬
dern bei alle dem

f

6 ) die Eiſenſteine eine ſehr ſtarke Roͤſtung , ſo

umſchlage man den ganzen Roſt 6 Zoll dik mit naß¬

gemachtem , etwas durcheinander gearbeitetem Lei¬

men, und ſteche in der Weite von einem Schuh Loͤ¬

cher , die zwei Zoll weit ſind , durch dieſe Dekke

Tab . X. Fig . 38 / den Roſt ſtekke man alsdann aber

von unten durch ein ſolches Zugloch an : So komt

derſelbe in den Brand , und es bleibt die Hizze unter

dieſer Dekke mehr beiſammen , man erhaͤlt alſo eine

ſtaͤrkere Roͤſtung . Weil indeſſen der Leimen ſtreng¬

fluͤſſig iſt (F. 142 der Mineral . ) : So muß man ſol¬

chen beim Anbrechen des Roſtes ſehr 3 von

1 1 . 5
f

Erfor¬
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Erfordern die Eiſenſteine ein ſtarkes Feuer (§. 75 . )

So kan man dieſe Roͤſtung ein - auch zweimal wie¬

derholen .
Man kan die Eiſenſteine 5 freien Roſtſtaͤdten

auch mit Holz und Wellen roͤſten , ſo wie wir in der

erſten Auſtoͤſung des 63. F. gewieſen haben .

Dieienigen Eiſenſteine , welche vielen Schwefel

halten , und eine ſtarke Roͤſtung bedoͤrfen , muß man

in die Mitte des Roſtes bringen , wo ſie eine ſtaͤr¬

kere Hizze bekommen ; es iſt inzwiſchen vorteilhafter ,

wenn man die Eiſenſteine nach der ſchwaͤchern oder

ſtaͤrkern Roͤſtung , die ſie erfordern , von einander

ausscheidet , und iede Art mit der ihr zugehoͤrigen
Staͤrke des Feuers beſonders roͤſtet.

Die andere Auflöſung ,
wenn man die Eiſenſteine in Voͤſtoͤfen roͤſten

will .
Man verfahre eben ſo , wie wir in dem 63 . F.

in der andern Aufloͤſung gewieſen haben , und wie¬

derhole dieſe Roͤſtung , wenn die Eiſenſteine ſtark ge¬

roͤſtet werden muͤſſen (§. 75 , auch roͤſte man iede

Art des Eiſenſteins ; ie nach dem ſie ein ſchwaches

5 3 5 erfordert, beſonders.
An der , f

Man ſwütte auf die Sole des Roͤſtofens, den

1 8 58 . beſchrieben haben , 1 Fus hoch Kohlen ,
E4 und
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und lege auf dieſe auch t Fus hoch Wellen . Auf

dieſe Schicht lege man eine Schicht Eiſenſtein von

2 Fus hoch , und daruͤber wieder eine Schicht Koh¬

len , dann eine Schicht Holz , und wieder eine

Schicht Eiſenſtein , und ſo fahre man fort , bis der

Ofen voll iſt , alsdann aber ſtekke man ſolchen von

unten an ; ſo roͤſtet der Eiſenſtein 8 und mehr Tage .

Wir bemerken noch uͤberhaupt , daß , weil die
Kaͤlte und Waͤrme die Eiſenſteine bruͤchig machen ,

man keinen Roſt anbrechen , und klopfen muͤſſe, bis

derſelbe ganz kalt iſt . Zudem iſt bekant , daß ſich

die Eiſenſteine ſchwerer aufloͤſen, wenn ſie warm auf¬

gegeben , oder in den Ofen geworfen werden .

5
Vom Roͤſten der Koboltserze .

§. 77 .

Alle Koboltserze ſind mit Arſenik und Wis¬

muth vermengt (§. 442 , und 452 und 478 der Mi¬

neral . ) . Dieſer , der Wismuth nun kan durch ein ge¬

lindes Feuer gar leicht von den Koboltserzen ausge¬
ſchieden , der Arſenik hingegen muß verfluͤchtiget
werden : Denn beide ſind der blauen Farbe , oder
Smalte nachteilig . Man pflegt inzwiſchen den Ar¬

ſenik in Giftfaͤngen wieder aufzufangen , und zum

gemeineſten Gebrauch zuzubereiten (§.
59 . )

9. 78.
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§. 78 .

Einige Koboltserze halten gar keinen Arſenik ,

mit andern iſt er in einer ziemlichen Menge ver¬

miſcht , und noch andere beſizzen ſolchen in einer gar

groſen Menge .

Die erſtere Art gibt wenige , und eine blaſſe

Blaufarbe , die andere Art beſizt ſchon mehrere und

ſtaͤrkere Blaufarbe , und die dritte Art gibt die mei¬

ſte und beſte Farbe . a

Die erſteren Koboltserze , beſonders die , welche

ſchon ausgewittert ſind , geben oͤfters eine beſſere

und reinere , das iſt , eine ungemiſchtere Blaufarbe ,
wenn man ſie gar nicht roͤſtet.

Die Koboltserze von der zwoten Art bedörfen
nur eine mittelmaͤſig ſtarke Roͤſtung , wenn ſie eine

reine , nicht truͤbe, fender eine liebliche Farbe geben

ſollen .
Die Koboltserze von der dritten Art erfordern

endlich eine ſehr ſtarke Roͤſtung damit aller Arſe¬
nik verfluͤchtiget, und die Farbe deſto reiner und

lieblicher werde .

8 §. 29 . 5

Zu dem Roͤſten der Koboltserze und Kobolts¬

ſchliege ( 5 55 der Scheide⸗ oder Aufbereitungsk . der

Mineral . ) kan man einen gewoͤhnlichen Brennofen
gebrauchen , man kan ſich aber auch dazu des H. 59

e iebenen Cgleinirofens bedienen .

a E 3 „H. do.
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5

9.8 88
a

Koboltserze zu roͤſten .

Aufloöſung .

1) Man mache den Brenn⸗ oder Calcinirofen

19 warm und gluͤend, und werfe den Heerd voll Ko¬

bolt , welcher zuvor trokken gepocht worden (F. 48

der Scheide - oder Aufbereitungsk . der Mineral . )

damit er ſich beſſer roͤſten laſſe , doch ſo, daß er aus¬

einander , und nicht zu dicht zu liegen komme .

2 ) Man halte mit dem Feuern an , und laſſe

den Kobolt 2 , 4 und 6 Stunde liegen , ehe man ihn

ruͤhret . Jezt N

3 ) ruͤhre man denselben mit einer wol ge¬

1 waͤrmten Kruͤkke oder Kralle ( §. 59) , damit der un¬

N ten liegende Kobolt oben hin , und mehr in die Hizze

0
1

komme . Mit dieſem Rühren
oder Aufbrechen

nun

9 fahre man

6
4 ) alle halbe Stunde, und ſo lang fort , bis

5 man ſtehet , daß die arſenikaliſchen Daͤmpfe nicht
mehr ſo ſtark in die Hoͤhe ſteigen . Endlich

. 5) ziehe man den Kobolt aus dem Ofen heraus ,

da dann noch ein Teil des Arſeniks verfliegt . Ueber¬

haupt roͤſte man die Kobolte , ie nach dem ſie wenig ,

oder vielen Arſenik halten , mit ſchwachem und nicht

lang anhaltendem , oder 1 8 und s dauren¬
. dem Feuer .

* g.



der Schmelzkunſt und Metallurgie . 75

g.

vom Roͤſt en der Vitriol haltenden

Mineralien .
8 §. 81 .

Die Vitriol haltende Mineralien beſtehen in

Kieſen , Vitriolerden oder Kupferrauch , Atrament¬

ſtein , und Vitriolſchiefern (F. 59 und folg . der

Mineral . ) . Damit die Ausziehung des Vitriols

deſto beſſer von ſtatten gehe ; So laͤſt man die Vi¬

triol haltende Mineralien erſt verwittern (§. 45 .

N . I . ) . Sie werden nicht ſtark , und blos zu dem

Ende geroͤſtet, damit man ſolche , wenn ſie noch

warm ſind , auslaugen , und den Vitriol ausziehen
koͤnne (§. 39 der .

§. 82 .

Vitriolerze zu roͤſten .

Aufloöſung . ö

Man roͤſte ſolche eben ſo , wie wir in der zſten

Aufloͤſung des 63 . §. gewieſen haben , doch roͤſte
man ſolche nicht zu ſtark , und wenn ſolche aus Vi¬

triolſchiefern beſtehen ; So roͤſte man ſolche eben ſo ,
wie Kupferſchiefern (F. 66. ) .

In dem 8. Stuͤk meiner Reiſebeſchteibung habe

ich in dem 32 . und 34 . F. angezeigt , daß man die

Bletzund Kupferroͤſte . um aus ihnen

Sink



7 Erſte Gruͤnde

Zink und Kupfervitriol herauszuziehen . Auch

habe ich in dem 17 . Stuͤk dieſer Reiſebeſchreibung

angemerkt , daß man , um den Eiſenvitriol auszuzie¬

hen , die Rohſteine auslauget , welche von Schie¬

ferſchmelzen gefallen ſind , die mit Kies n wor¬

den (F. 15 . )

h.

Vom Roͤſten der Alaun haltenden
Mineralien .

§. 83 .

Die Mineralien , welche Alaun halten , beſtehen

in Alaunerden , Alaunſchiefern , und Alaunkohlen

( 70 % 71 und 72 der Mineral . ) en laͤſt dieſe

Mineralien erſt verwittern , damit dieTeile zertrennt

werden , und das Auslaugen —— von ſtatten gehe

( S . 45 . N . 2 . U
Das Roͤſten geſchiehet um des willen , damit man ,

wenn ſie noch warm ſind , den Alaun auslaugen koͤn¬

8
man roͤſtet aber dieſelbe nicht ſtark . Einige ,

welche N milde ſind , laugt man roh oder ungeroͤ¬

fes aus . Das Roͤſten
geschichel

eben ſo , wie das

Wien der Vitriol haltenden Mineralien ( F. 82 . )
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